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Fenster lüften bis zur Radonsanierung
Dübendorf  In mehreren Räumen wurde in Dübendorfer Schulen eine erhöhte Radonkonzentration festgestellt.  
Ein Werkraum weist gar einen Rekordwert der radioaktiven Strahlung auf.

David Marti

Radon kommt in fast allen Ge­
bäuden vor. Das radioaktive Gas 
sammelt sich besonders in den 
unteren Geschossen und im Kel­
ler. Mit gesundheitlichen Folgen 
für den Menschen (siehe Box). 

Nun hat der Kanton in einem 
Werkraum des Schulhauses Dorf 
in Dübendorf eine Radonkon­
zentration festgestellt, die das 
Siebenfache des Referenzwerts 
übersteigt. In Zahlen ausge­
drückt beträgt dieser Referenz­
wert 300 Becquerel pro Kubik­
meter (Bq/m³). Die Konzentra­
tion im Werkraum, der sich im 
Trakt B der Schulanlage befin­
det, liegt sogar bei 2183 Bq/m³. 
Dies ist bisher der höchste aus­
gewiesene Wert im Kanton Zü­
rich bei öffentlichen und priva­
ten Schulen, Kindergärten und 
weiteren Kinderbetreuungsein­
richtungen. Die Messungen des 
Kantons sind jedoch noch nicht 
abgeschlossen. Weil der Wert im 
betreffenden Zimmer überschrit­
ten wird, muss es gemäss Vor­
gaben des Bundes innert dreier 
Jahre saniert werden.

Trotz der hohen Belastung 
wird im Werkraum vorerst wei­
ter unterrichtet, wie Susanne 
Hänni (GLP/GEU), Präsidentin 
der Primarschule Dübendorf, be­

stätigt, denn: «Der betroffene 
Raum wird nur für Unterricht mit 
kurzer Aufenthaltsdauer be­
nutzt.» Mit den vorgenommenen 
Sofortmassnahmen sei eine 
Weiternutzung auch vonseiten 
des Bundesamts für Gesundheit 
möglich.

Lüften hilft doppelt
Eine solche Massnahme sei ver­
mehrtes und regelmässiges Lüf­
ten. «Damit wurde ein erster 
Schritt zur Verminderung der Ra­
donkonzentration eingeleitet», 
sagt Hänni. Gelüftet werde in der 
Zeit von Covid-19 sowieso in 
allen Räumen der Primarschule 
Dübendorf.

Gemäss Hänni hänge die hohe 
Radonkonzentration mit den da­
maligen Baustandards zusam­
men. Das Schulhaus Dorf wurde 
im Jahr 1926 erstellt. Die Schul­
anlage sei auf einer einfachen 
Fundamentplatte errichtet wor­
den, die entsprechend durchläs­
sig für ein Gas wie Radon sei, er­
klärt Hänni. «Zu diesem Zeit­
punkt war Radoneinstrahlung 
noch unbekannt.»

Nun muss noch mit weiteren 
Messungen ermittelt werden, wie 
das Radon in den Raum gelan­
gen konnte. «Nach Erhalt der Er­
gebnisse können die notwendi­
gen baulichen Massnahmen an­

gegangen werden», sagt Hänni. 
Da diese noch nicht vorlägen, 
stünden die Details der Sanie­
rung noch nicht fest. «Je nach 
Messresultat könnte eine Sanie­
rung wegen der Bauphysik an­
spruchsvoll sein.»

Kein Gesundheitsrisiko
Auch ein Klassenzimmer des 
Schulhauses Wil weist eine hohe 
Radonkonzentration auf. Aller­
dings ist in dem Raum, der im 
Altbau der Schulanlage liegt, die 
Strahlenkonzentration nicht so 
hoch wie im Werkzimmer des 
Schulhauses Dorf. Dafür halten 
sich die Personen im Klassen­
zimmer länger auf. Der Kanton 
rechnet damit, dass dort ein Kind 
oder ein Lehrer 15 bis 30 Stun­
den pro Woche verbringt.

Auf die Frage, ob damit ein 
Gesundheitsrisiko für Kinder 
und Lehrer besteht, antwortet 
der Kanton schriftlich: «Inner­
halb der Frist bis zur Sanierung 
entsteht kein signifikantes Ge­
sundheitsrisiko.» Diese Sanie­
rungsfrist beträgt bei Zimmer 
des Schulhauses Wil ebenfalls 
drei Jahre.

Susanne Hänni sagt, dass be­
reits mit einer Fachfirma Mög­
lichkeiten zur Sanierung wie 
etwa Abschottungs- und Belüf­
tungsmassnahmen angedacht 
worden seien.

Geringe Sanierungskosten
Eine kleine Sanierung ist auch 
im Schulhaus Flugfeld nötig. 
Eine bauliche Anpassung ist hier 
erst innert zehn Jahren nötig. 

Grund dafür ist die geringere Ra­
donkonzentration.

Die Resultate der Radonmes­
sung im Schulhaus Högler habe 
dagegen gar ergeben, dass keine 
Sanierung nötig sei. «Der Pri­
marschule Dübendorf ist es je­
doch wichtig, auch diese Konzen­
tration unter den Referenzwert 
von 300 Bq/m³ zu senken», sagt 
Hänni. Somit liegen insgesamt 
vier Räume der Primarschule 
Dübendorf über diesem Wert.

Wie teuer die Sanierung der 
Schulräume werden, könne zwar 
heute noch nicht beziffert wer­
den. Dennoch zeigt sich Susan­
ne Hänni zuversichtlich: «Auf­
grund der Vorbesprechungen mit 
der Fachfirma gehen wir davon 
aus, dass die Kosten gering aus­
fallen werden.»

Radon: Aus dem Boden in die Lunge
Jeder Boden und jedes Gestein 
enthält natürliches radioaktives 
Uran. Bei dessen Zerfall entsteht 
radioaktives Radon. Das Edelgas 
steigt je nach Durchlässigkeit des 
Untergrunds nach oben. Über 
Naturböden, aber auch Risse und 
Fugen in Bodenplatten kann 
Radon in Gebäude eindringen. 
Das Gas sammelt sich vor allem 
im Keller und den unteren Ge-

schossen an und zerfällt dort 
weiter. Nach dem Rauchen ist 
Radon die zweithöchste Ursache 
für Lungenkrebs. Das Krebsrisiko 
steigt mit der Radonkonzentration 
und der Aufenthaltszeit. Zwischen 
der Belastung des Lungengewe-
bes und dem Auftreten von Lun-
genkrebs können allerdings Jahre 
bis Jahrzehnte vergehen. Die 
Messungen des Kantons werden 

wegen der Revision der Strahlen-
schutzverordnung nötig. Der Bund 
hat 2018 die bisher erlaubte maxi-
male Konzentration von Radon in 
Wohn- und Aufenthaltsräumen 
von 1000 Becquerel pro Kubikme-
ter (Bq/m³) auf 300 gesenkt. In 
allen Schulen, Kindergärten und 
weiteren Kinderbetreuungseinrich-
tungen müssen Radonmessungen 
durchgeführt werden. �(dam)

Aussichtsturm als Blickfang 
Fällanden  Die Greifensee-Stiftung hat am Samstag zur Besichtigung des neuen Erlebnispfads Stocklen geladen.

Die offizielle Eröffnung des Er­
lebnispfads im Fällander Stock­
len-Gebiet mit geladenen Gästen 
fand am vergangenen Samstag 
wie schon der Spatenstich im 
August 2019 bei strömendem Re­
gen statt. Das trübte die Freude 
der Redner über die Fertigstel­
lung des Erlebnispfads und der 
Renaturierungs- und Aufwer­
tungsmassnahmen allerdings 
nicht.

Als Vertreter der Greifensee-
Stiftung, in deren Hand die 
Projektleitung lag, sprach der 
Stiftungsratspräsident und alt 
Stadtrat von Uster, Thomas Küb­
ler (FDP). Dann folgten Anspra­
chen des Zürcher Stadtrats Mi­
chael Baumer (FDP), von Ursina 
Widmer, Fachstellenleiterin Na­
turschutz des Kantons Zürich, 
und Ute Schnabel-Jung, Projekt­
leiterin und Geschäftsführerin 
der Greifensee-Stiftung.

Auf Regen folgt Sonne
Nach dem offiziellen Teil lichte­
ten sich die Wolken langsam, und 
mit dem Ende des Apéros über­
nahm dann definitiv die Sonne 
das Zepter. Sie bescherte den Be­
suchern einen Nachmittag ge­
spickt mit Informationen über 
das Projekt. 

Ute Schnabel-Jung trat auf die 
Treppe der Aussichtsplattform 
und bat die Gäste, die Plattform 
zu verlassen, um die Corona-be­
dingten Abstandsregeln einzu­
halten. Sie sei glücklich, dass 
nun auch am unteren Ende des 
Greifensees in Fällanden das 
Naturschutzgebiet mit seinen 
zahlreichen Facetten dem Publi­

kum nähergebracht werden kön­
ne. «Wir wollten nicht nur die 
Riedlandschaft aufwerten, son­
dern sie auch dem interessierten 
Publikum präsentieren», sagte 
Schnabel-Jung.

Etwas mehr als ein Jahr haben 
die Renaturierungsarbeiten ge­
dauert. Die endgültigen Resulta­
te dieser Arbeiten werde man erst 
in einigen Jahren sehen und be­
urteilen können. Schnabel-Jung 
wies darauf hin, dass bei einigen 
Tümpeln auf dem Areal der Was­
serstand reguliert werden kön­
ne, um die Vielfalt an Pflanzen 
und Insekten zu fördern. Flach­
moore wie in der Stocklen gebe 
es in der Schweiz nicht mehr 
viele, sie zu erhalten und zu pfle­
gen sei deshalb wichtig für den 
Erhalt spezifischer Pflanzen und 
Tiere, die auf solche Moore an­
gewiesen seien.

Wie quaken Frösche?
Nach den Erläuterungen von 
Schnabel-Jung nahmen die meis­
ten Besucher den Weg auf dem 
hölzernen Erlebnispfad unter 
die Füsse. Er verbindet verschie­
dene Beobachtungsstationen, an 
denen man Riedvögel auf den 
Feuchtflächen zwischen Turm 
und Aussichtsplattform beob­
achten und anhand der Silhou­
etten bestimmen kann. Ausser­
dem kann man sich auch anhö­
ren, wie Frösche, Kröten, Unken 
und andere Amphibien quaken, 
rufen und pfeifen oder sich 
Geschichten über das Moor an­
hören.

Ein ganz besonderes Erlebnis 
ist der überwältigende Blick vom 
Aussichtsturm über das Natur­
schutzgebiet und Greifensee. 
Einem äusserst gelungenen Bau­
werk, dessen senkrechte Balken 

zum Schutzgebiet hin dichter 
angeordnet sind als auf der ge­
genüberliegenden, Fällanden zu­
gewandten Seite. Die Beobach­
tungsplattform mit ihren Sicht­
öffnungen erreicht man über 
eine Wendeltreppe.

Weiter wird entlang des Er­
lebnispads auch noch über die 
Resultate der Ausgrabungen ori­
entiert, die Erstaunliches zutage 
gebracht haben. Gefunden wur­
den neben Feuersteinen zahlrei­
che Mikrolithen.

Als «Sensationell» bezeich­
nete am Samstag die Ausgra­
bungsleiterin Anna Kienholz die 
Funde, weil sie aus der späten 
Mittelsteinzeit stammen. Aus 
einer Zeit also, die weit vor der 
Ansiedlung der Pfahlbauer liegt. 

Eine Fällanderin bemerkte dazu: 
«Da sieht man, dass schon vor 
7000 Jahren Fällanden ein be­
gehrter Ort war, um sich nieder­
zulassen.»

Eduard Gautschi

«Je nach  
Messresultat 
könnte eine  
Sanierung wegen 
der Bauphysik 
anspruchsvoll 
sein.»
Susanne Hänni 
�GLP/GEU, Präsidentin  
Primarschule Dübendorf

Der neue Aussichtsturm bietet einen überwältigenden Ausblick über das Naturschutzgebiet.  Foto: Eduard Gautschi
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